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OKKO BEHRE DS/ WOLFGANG SELLERT (Hrsg.), Nomos und 
Gesetz. Ursprünge und Wirkungen des griech ischen Gesetzesden-
kens. 6. Symposion der Komm ission "Die Fun kti on des Gesetzes 
in Geschichte und Gegenwart". (Abhandlungen der Akademie der 
Wissenschaften in Göttingen, Philo logisch-Histori sche Kl asse, 
Fo lge 3, Nr. 209.) Göttingen, Vandennoeck & Ruprecht 1995. 
26 1 S., 124,- DM. 

Seit 1987 hat di e Göttinger Kommission sechs Bände der ste ts interdis-
ziplinär besetzten Symposien publiziert, der ni er anzuzeigende über-
trifft alle vorigen an Umfang. Von den vier Beiträgen kann man zwei, 
di e von Kullmann (S. 36- 111 ) und Behrends (S . 135- 249), getrost als 
Monographien bezeichnen. "Nomos", nur unzul ängli ch mit "Gesetz" 
wiederzugeben, ist in di esem Band kompetent von der gri echi sch-römi -
schen Antike bis zu seinen Auswirkungen in die euzeit untersucht. 
Entgegen der Abfo lge des Sympos ions scheinen mir die Beiträge von 
Gehrke (S. 13- 35) und Dihle (S. 11 7- 134) und d ie beiden oben ge-
nannten jewei ls enger zusammenzugehören. 

H. -1. Gehrke, Der Nomosbegriff der Poli s, schöpft aus seinem 
groß angelegten Forschungsprojekt über Mündlichkeit und Schriftlich-
keit. Er verarbeitet und bewertet die Quellen der archaischen Poli s (I) 
und des kl ass ischen Athen (Il), aufbauend auf - und vermittelnd zwi-
schen - den großen Strömungen, der idea li sti schen von Y. Ehren-
berg, de m Legali smus von H. J. Wolff und der anthropologischen Rich-
tung der Schüler von M. I. Finley. Die Gesetzesherrschaft, göttli ch-
normati v abgesichert, hatte in der konfliktträchtigen "normati ven" 
Phase (S. 22) die Po li s gegen die Übermacht der individue llen und Fa-
milienfehden zu stabili sieren und die Amtsträger zu zügeln . Bemer-
kenswert ist di e Vermutung der Schriftli chkeit der Großen Rhetra Spar-
tas (S. 23 f. Anm . 49). Für das kl assische Athen stellt Gehrke auf di e in-
stitutionellen Verfahren der Gerichtsbarkeit und (mehrstu figen) Gesetz-
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gebung ab, wobei er auch die Konkurrenzmentalität als Vehikel des 
Rechtsstaates (D. Cohen) mit einbezieht (S. 31). In marg ine (S. 33 f. 
Anm.87, Disk. 114) findet man Grundsätzliches zum aygacpos 
vor·tOs· 

Der hi stori sch-institutionelle Aspekt wird glückli ch ergänzt von 
A. Dihle. Der Begriff des Nomos in der gri echi schen Philosophie. Sich 
manchmal mit der speziell en Thematik von Kullmann überschneidend, 
sind di e Perioden der klassischen und hellenisti schen Philosophie cha-
rakterisi ert, vertieft durch einen Blick auf die (von den römischen Juri -
sten nicht geteilte, S. 133 Anm. 116) Idee des Herrschers als VOf!OS 
Ef!1j)'UXOS· 

Eine Lücke in der Forschung schli eßt W Kullmann. Antike Vorstu-
fen des modernen Begriffs des Naturgesetzes. Er wertet die archai-
schen , klass ischen und helleni stischen Autoren, Lukrez, Seneca, Mani-
lius' Astronomica, die kaiserzeitliche griec hi sche Literatur, die griechi-
sche und lateinische Patri stik aus und schlägt die Brücke zur Neuzeit 
bis Imman ue l Kant ( 110 f.). Mögli ch sind derartige Sammlungen heute 
durch den Einsatz des auf Computer zugänglichen Thesaurus Linguae 
Graecae. Doch hat di ese Methode auch ihre Tücken ; die ebenfalls elek-
tronisch erfaßten Juri stenschriften wären eines Knopfdruckes (oder we-
nigestens eines Blickes in das alte Voc. i ur. Rom. : lex naturae / natura-
lis) wert gewesen. 

Einer auch nur oberflächlichen Wertung entzieht sich hier der Bei-
trag von O. Behrends. Gesetz und Sprache. Das römische Gesetz unter 
dem Einfluß der helleni sti schen Philosophie. Der Schlüsse l zur Un-
terscheidung einer "vorklassisch-naturrechtlichen" Juri sprudenz des 
2. Jh. s v. Chr. und der "eigentlichen kl assisch-institutione llen" ab def!1 
I. Jh . v. Chr. li ege in dem Wechsel von der stoi schen zur skepti schen 
Sprach theorie der Dritten Akademie des Karneades (von Phi Ion Lar. 
nach Rom gebracht). Trotz der Zustimmung von F. Wieacker (zum Leid 
der Nachwelt nur sehr knapp resümiert, Disk. 252) ist in der Frage "Na-
turrecht und römische Juri sprudenz" noch lange nicht das le tzte Wort 
gesprochen. Abgesehen vom Naturrechtsstreit verbleibt Behrends -
voll und ganz Juri st - im philosophisch-dogmati schen Gedanken-
schema se iner römi schen Juri stenkollegen. Man vermißt die etwa von 
Gehrke für Athen erörterten Fragen nach der Funktion von Gesetz und 
Rechtsprechung im politisch-institutionell en Gefüge des römi schen 
Staates. 

Eingeführt wurde das Symposion von W Sellert (S. 7-11), die Dis-
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kussion ist prägnant zusam mengefaßt, e in Sachregister (w ichtiger wä-
ren die Quellen) schli eßt den höchst anregenden Band ab. 

Graz Gerhard Thür 


